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Zum Wahlkampf in Pommern. 
Stettin, 13. Juni. 

Die freiſinnige Volkspartei ver⸗ 
gißt in ihrem neueſten Aufruf in Nr. 13 des 
„General⸗Anzeigers“ bereits jede Form des An⸗ 
ſtandes. Sie nennt die Anhänger Brömels 
„militärfromme Herren“; ſie behauptet, der Auf⸗ 
ruf für Brömel ſei „im Style der Religion“ ge- 
ſchrieben; ſie ruft den Wählern zu: „Wähler, laßt 
euch nicht verblüffen“, und rechnet ihnen vor, daß 
die Steuern um 230 Millionen ſteigen würden. 

Die freifinnige Volkspartei weiß ſehr wohl, 
daß dies Unwahrheiten ſind, wenn ſie ſich dennoch 
nicht ſcheut, dergleichen bewußte Unwahrheiten zu 
chreiben, ſo muß es mit ihrer Sache denn doch 
fehr ſchwach ſtehen; da ſind ja ſelbſt die Sozial⸗ 
demokraten Stettins anſtändig im Vergleich zu der 
Partei Munckel 8s. 
| Wir unſererſeits können nur vor der Wahl 
Munckel's warnen. Derſelbe iſt im günſtigſten 
Falle gänzlich unwiſſend über die militäriſche 
Situation unſeres Vaterlandes. Hätte er die 
Stärke der franzöſiſchen, ruſſiſchen und deutſchen 
Kriegsmacht auch nur ſoweit ſtudirt, als es 
ſchlechthin nothwendig ijt, um ein objektives 
ſicheres Urtheil zu gewinnen, ſo hätte er wiſſen 
müſſen, daß die deutſche Kriegsmacht weit hinter 
der franzöſiſchen und hinter der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
macht zurückgeblieben iſt. Statt deſſen bewegt er 
ſich in allgemeinen Phraſen ohne jeden objektiven 
Werth. = 4 vb 

Hätten die Mitglieder der freifinnigen Volks⸗ 
partei ſich noch ein eigenes Urtheil bewahrt, ſo 
hätten ſie die Schwächen in der Rede ihres Wahl⸗ 
kandidaten leicht erkennen müſſen. 

Die Fragen, welche er zu behandeln ver⸗ 
pflichtet war, waren die: Was wird aus unſerem 
deutſchen Vaterlande, wenn wir die deutſche 


llichen bez. öſtlichen Femden gewachſen ijt, und 
| Was koſtet es den deutſchen Wahlern, wenn 
Ruſſen und Koſaken, Franzoſen und Turkos unſer 
deutſches Vaterland verwüſten? 0 
Von dieſen Fragen ſchweigt der Wahl⸗ 
llandidat. Er ſpricht, wie nur ein Franzoſe bez. 
ein Ruſſe ſprechen könnte, dem alles am Ruin 
des deutſchen Vaterlandes gelegen iſt. Und die 
Mitglieder der freiſinnigen Volkspartei vergeſſen 
ihres deutſchen Vaterlandes ſo ganz, daß ſie 
ſolchem Wahlkandidaten noch zujubeln und die 
ihr Vaterland liebenden Deutſchen noch verhöhnen 
| tomen, Sie fprechen ſich damit ſelbſt ihr Urtheil. 
Der Kandidat der hieſigen Antiſemiten Prof. 
Dr. Förſter ijt noch in verſchiedenen weiteren 
Wahlkreiſen aufgeſtellt, fo neuerdings im Sreife 
Prenzlau⸗Augermünde. Hierſelbſt werden Verſuche 
gemacht, die Antiſemiten zu bewegen, die Kandi⸗ 
datur zu Gunſten des Konſervativen zurückzu⸗ 


iehen. : 
* Im Wahlkreis Pyritz Saatzig ſind neben 
dem konſervativen Kandidaten von Schöning⸗Lüb⸗ 
top noch aufgeſtellt: von den Liberalen Ritterguts⸗ 
beieſitzer Schulze⸗Billerbeck, welcher für den Antrag 
Huene eintreten will, von den Antiſemiten Rechts⸗ 


anwalt Hertwi Vertheidiger Ahlwardts, 
von den eke eels Storch 
Bredow. 


Die aus allen Wahlkreiſen der Provinz ein⸗ 
treffenden Nachrichten ſtimmen darin überein, daß 
der Wahlkampf in ſo heftiger Weiſe entbrannt iſt, 
wie nie zuvor. Von allen Parteien wird die 
Agitation mit ſchwerſtem Geſchütz betrieben, aller 
Orten befinden ſich die Gemüther in größter Auf⸗ 
regung und die Wahlverſammlungen verlaufen 
recht ſtürmiſch und es kommt ſehr oft zu recht 
bedauerlichen perſönlichen Auseinanderſetzungen. 
Unter dem Eindruck dieſer Erſcheinungen iſt wohl 
das folgende uns zugehende Schreiben entſtanden: 

„Jeder Vaterlandsfreund muß wohl tief be⸗ 
kümmert ſein über den giftigen Parteikampf der 
Preſſe, gerade in dieſem Moment, wo Einigkeit 
bezüglich der Wehrhaftigkeit des Vaterlandes doch 
allem andern vorgehen ſollte. Könnte dieſem 
Parteizwiſt nicht wenigſtens auf einige Wochen 
Einhalt gethan werden? Sollte es unmöglich 
ſein, die Redaktionen zu einem Verbande zu be 
wegen, der für dieſe kurze Zeit Waffenſtillſtand 
ſchloſſe mit dem einzigen Paragraphen: „Verdäch⸗ 
tigungen untereinander in Parteizwecken zu unter⸗ 
laſſen bis nach den Wahlen“? Unbenommen mag 
es ſein, die eigene Partei zu vertreten, ihre Aus⸗ 
ſichten in glänzendem Licht darzuſtellen, ihre Kan⸗ 
didaten auf den Schild zu heben und die gegneri⸗ 
um zu verkleinern. Wenn ein deutſch⸗patrio⸗ 
tiſcher Geſinnungsbund aus allen Ständen, De- 
rufsgenoſſenſchaften und Parteien in Wirkſamkeit 
trete und durch perſönliches Einwirken die Redak⸗ 
tionen zu einem ſolchen Federſtillſtand zu veran⸗ 
laſſen, ſo würde dies eine That ſein, die das 
Vaterland ihm danken würde. Denkt man ſich 
nun einen ſolchen Bund dahin erweitert, daß er 
auch freiwillige Gaben in Empfang nähme, mit 
deem Zweck: der Preſſe zu gut zu kommen, um 

ſo vielleicht den Anfang zu einem Preßverbande 
zu legen, deſſen Vertretung unter den großen Be⸗ 
ruſsgenoſſenſchaſten der Gegenwart um fo berech⸗ 
tigter erſcheinen muß, als dieſe auf der ſittlichen 
Baſis der Vaterlaudsliebe ruhend und alle Partei- 
zwecke ihr unterordnend, den ſchmählichen, zum 
Theil landesverrätheriſchen Ausſchreitungen ein 
Ziel ſetzen und es auf immer verfehmen könnte, 
a wäre Ki eine zweite That, die das Vaterland 
nie vergeſſen könnte. y 0 
Carlsburg bei Züſſow, im Mai 1893. 
Neuvorpommiern 


eu ‘ 
Graf Bismard- Bohlen.” 


Berlin, 13. Juni. Der Kaiſe ohnte vor⸗ 
eſtern dem Abſchiedsmahl fire Does 
ommandeur der Gardes du Corps Oberſt 
Freiherrn von Biſſing bei, ebenſo Prinz Friedrich 
Leopold, Prinz Viktor von Italien und der 
italieniſche Botſchafter Graf 11 Prin 
Xeopolo brachte zunächſt das Hoch auf den Kaiſer 
aus, worauf dieſer in längerer Rede den Oberſt 
von Biſſing feierte, der ſich vom Regiment verab- 
ſchiedete. Der Oberſt dankte und brachte ein 
Hooch auf das Regiment und den derzeitigen Kom⸗ 
mandeur Prinzen Friedrich Leopold aus. 
| Der zum General-Infpeftenr der Fuß⸗ 
artillerie ernannte Gencratlientenant Edler v. d. 
| Planitz II iſt aus der Feldartillerie hervorgegangen, 


hat bis zum Jahre 1887 das J. rheiniſche Feld⸗ 
artiflerie- Regiment Nr. 8 in Koblenz komman⸗ 

| dirt, war dann fünf Jahre lang Chef des General- 
ſtabs des 


vierteljährlich; durch den Briefträger ins Haus gebracht 


Kriegsmacht nicht ſoweit ſtärken, daß ſie den weſt⸗ 


8. Korps, führte nacheinander die 49. 


Anzeigen: die Petitzeile oder deren Raum im Morgenblatt 


Infanterie⸗Brigade in Darmſtadt und die 14.) war außerordentlich verſchieden. 
Infanterie⸗Diviſion in Koblenz, wurde 1891 als(Hirſchberg⸗Schmiedeberg 


Nachfolger des Generallieutenants v. Holleben 
Oberquartiermeiſter im Generalſtab, und erhielt, 
als General v. Reibnitz in den Ruheſtand trat, 
vor einigen Monaten das Gouvernement Mainz. 
Doch nahm man ſchon in militäriſchen Kreiſen 
zuverſichtlich an, daß er dieſe Stellung nur als 
Durchgangspoſten erhalten habe, da er, wie ſchon 
ſeine Berufung als Oberquartiermeiſter bewies, 
zu unſern hervorragendſten Truppenführern ge⸗ 
zählt wird. General der Artillerie Sallbach, den 
er jetzt als General⸗Inſpekteur der Fußartillerie 
zu erſetzen berufen wird und der auf ſein Ab⸗ 
ſchiedsgeſuch hin in den Ruheſtand tritt, gehört 
der Artillerie ſeit über 42 Jahren an. Er war 
Kommandeur des Fußartillerie-Regiments Nr. 10 
in Straßburg, dann viele Jahre lang Präſes der 
Artillerie⸗Prüfungskommiſſion ſowie Mitglied des 
Generalartillerie-Somit.eS und der Obermilitär⸗ 
ſtudien⸗Kommiſſion, dann von 1889 Direktor des 
neu geſchaffenen Waffendepartements im Kriegs⸗ 
miniſterium, endlich im Herbſt 1891 als Nach⸗ 
folger des in den Ruheſtand tretenden Generals 
der Artillerie v. Roerdansz General-Infpekteur 
der Fußartillerie. 


— Ans Schleſien wird der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: 

Der Kultusminiſter Boſſe hat verſuchsweiſe 
geſtattet, zunächſt für das laufende Schuljahr, 
daß an den von den Schulſchweſtern geleiteten 
katholiſchen höheren Privat⸗Mädchenſchulen Ober⸗ 
ſchleſiens in Oppeln, veobſchütz und Beuthen die 
Sommer- und Herbitjerten vereinigt werden. Der 
Miniſter erklärt jedoch in dem Beſcheide, daß er 
bei einer derartigen Verlegung der Ferien nicht 
ohne Bedenken ſei, weil dadurch eine Zeitdauer 
von vier Monaten entſteht, während deren die 
Kräfte des Lehrerperſonals und der Schülerinnen 
ohne jede Unterbrechung angeſpaunt werden. Zur 
künftigen Verlegung der Ferien an den gedachten 
Anſtalten wird der Miniſter ſeine Genehmigung 
nur ertbeilen, wenn daraus nach den in dieſem 
Jahre zu machenden Erfahrungen keine Unzuträg⸗ 
lichkeiteu für die Schule zu befürchten ſtehen. 


— Die nationalliberalen Kandidaten in Ber⸗ 
lin find: 1. Wablkreis: Stadtrath Marggraff in 
Berlin. 2. Wahlkreis: Ingenieur Henneberg in 
Berlin. 3. Wahlkreis: Juſtizrath Winterfeld in 
Berlin. 4. Wahlkreis: Oberpräſident Dr. von 
Bennigſen in Hannover. 5. Wahlkreis: Rechts⸗ 
anwalt Dr. Krauſe in Berlin. 6. Wahlbezirk: 
Oberpräſident Dr. von Bennigſen in Hannover. 

Die freiſinnigen Kandidaten für Berlin ſind: 
1. Wahlkreis: Stadtverordnetenvorſteher Dr. Lan 
Feet 2. Wahlkreis: Profeſſor Dr. Rudolph 

irchow. 3. Wahlkreis: Juſtizrath Munckel. 4. 
Wahlkreis Eugen Richter. 5. Wahlkreis: Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Baumbach. 6. Wahlkreis: 
Eugen Richter. 

— Dem Vorſtand der Neuen Fraktion des 
Herrenhauſes hat Herr Dr. Baumbach, nach der 
„Freiſ. Ztg.“, folgende Antwort zu Theil werden 
laſſen: a 
: „Dem verehrlichen Vorſtand der Neuen Frak⸗ 
tien bes Herrenhauſes kann ich nur 
daß die Annahme, ich hätte Aeußerungen des 
Botſchafters einer fremden Macht zur Empfehlung 
der Ablehnung der Militärvorlage angeführt, dem 
wirklichen Sachverhalt nicht entſpricht. Die Un⸗ 
wahrheit derartiger Darſtellungen in einem Theil 
der Preſſe iſt von mir in meinem Schreiben an 
den Vorſtand der Neuen Fraktion dargelegt wor⸗ 
den. Ich bedauere es, wenn der Vorſtand für 
gut befunden hat, dieſe meine Ausführungen zu 
ignoriren. Daß ich hiernach auf weitere Erklä⸗ 
rungen und Auseinanderſetzungen über das in 
dem vorliegenden Fall beliebte Verfahren mich 
nicht einlaſſe, wird man begreiflich finden. Er⸗ 
gebenſt Dr. Baum bach, Mitglied des Herren⸗ 
hauſes.“ 

_ Die „Germania“ ſchreibt: „Proletarier⸗ 
Elend“. Im ſozialdemokratiſchen Hauptquartier 
in Berlin gab es in den letzten Wochen viel 
Arbeit für die große Mobilmachung und „Parade“ 
am 15. Juni. Vor einigen Tagen war nun 
wiederum eine Anzahl Herren vom Generalſtab 
der Herren Bebel und Singer in der Dorotheen⸗ 
ſtraße in Berlin „zu löblichem Thun verſammelt“, 
aber die Herren Proletarier waren der Arbeit 
überdrüſſig geworden und beſchloffen, etwas „Ver⸗ 
niinftigeres” anzufangen und nach Dreſſel zu 
gehen. (Das Reftaurant Dreſſel, Unter den Yin: 
den, iſt bekanntlich das feinſte und theuerſte Re⸗ 
ſtaurant in Berlin. Die Red.] Wie geſagt, ſo 
gethan. Die Herren „Proletarier“, von denen 
einer im „Vorwärts“ oft genug über das Prole⸗ 
tarier⸗Elend bittere Klage geführt hat, thaten ſich 
bei Dreſſel etwas ſehr viel zu Gute, aber es ſollte 
ihnen nicht gut bekommen. Einige „Genoſſen“ 
hatten nämlich von dieſem Beſuch bei Dreſſel 
Wind bekommen. Ob es nun Neid war, der ſich 
in ihnen regte, oder ob gerechter Unwille über eine 
ſolche „feudale Schlemmerei“ von „Genoſſen“, die 
von den Arbeitergroſchen des hungernden Prole⸗ 
tariats leben, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen; 
genug, die „Genoſſen“, welche bei Dreſſel einer 
bei Bourgeois Millionären und Garde Offi⸗ 
ieren üblichen koſtſpieligen „Schlemmerei“ ge 
Put Hatten, wurden von anderen zielbewußten 
„Genoſſen“ nicht etwa öffentlich im „Vorwärts“, 
ſondern unter vier Augen zur Verantwortung ge⸗ 
zogen. Aus der ſozialdemokratiſchen Partei ſind 
ſie aber deshalb nicht „hinausgeflogen“, denn als 
Rechtfertigung“ führten ſie an, ſie hätten nur 
die „Schlemmerei“ der Bourgeois kennen lernen 
wollen, um deſto wirkſamer dagegen auftreten zu 
können. Geglaubt hat dieſe Ausrede natürlich 
Niemand, nur hat ſich auch bei anderen „Genoſſen“ 
der Wunſch geregt, ebenfalls aus eigener An- 
ſchauung und Erfahrung die Schlemmerei der 
Bourgeois bei Dreſſel — es konnte auch bei 
Hiller oder Uhl ſein — kennen zu lernen, bevor 
noch der Zukunftsſtaat mit der allgemeinen Volks⸗ 
küche ins Leben tritt. Die ſozialdemokratiſche 


z Parteikaſſe, die fic) von den Arbeitergroſchen 


nährt, iſt ja reich ig: um noch einigen anderen 
„verdienten“ Genoſſen von der Parteileitung ein 
[ts Bourgeois⸗Vergnügen zu geftatten. Was 
au ſozialdemokratiſchen Arbeiter im Lande 
au? 


— Ueber die Rentabilität der Nebenbahnen, 
welche ſeit 18-0 aus geſetzlich bewilligten Mitteln 
erbaut und am J. April 1890 in der Länge von 
3209,95 Kilometer in Betrieb geweſen find, hat 
die Staatsregierung 
miſſion des Abgeordneten 
den Zeitraum vom 1. 
April 1891 überreicht. 


der verſtärkten Budgetkom⸗ Beifall ſchenkt. Sie bemerkt in dem Aufruf 


Abend⸗Ausgabe. 


mit 


12,09 
Liegnitz⸗Goldberg mit 8,61 


gedeckt wurden. 


verzinſt. 


haushalt in Zukunft dem 


Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
kommende Erklärungen. 


— Im vergangenen Jahre wurden 


Marine eingeſtellt, 


wurden auf das 


Einzelne Bahnen gegen den Vermittelungsvorſchlag Huene 
Prozent, 
1 Prozent u. ſ. w.) 
lieferten einen ſehr hohen Ertrag, während viele 
Nebenbahnen unter 2 Prozent, ja unter 1 Prozent 
des Baukapitals aufbrachten und bei einzelnen 
ſogar nicht die Betriebskoſten von den Einnahmen 
Im Durchſchnitt wurde aber das 
auf alle Rebenbahnen verwendete, 238 882 602 
Mark betragende Anlagekapital mit 2,4 Prozent 
Der Bericht hielt für beachtenswerth, 
daß bei dieſer Berechuung die Einwirkung des 
Verkehrs der Nebenbahnen auf die Hauptlinien 
nicht in Betracht gezogen iſt. Wenn dies geſchieht, 
meint der Bericht, ſo erſcheint das bezeichnete 
Rentenergebniß als ein durchaus nicht unbefriedi⸗ 
gendes, da der Verkehr der Hauptbahnen zweiſel⸗ 
los durch den der Nebenlinien eine erhebliche Be⸗ 
fruchtung und Verſtärkung erhalten hat und in 
ſteigendem Maße erhalten wird. Die Kommiſſion 
legte Werth darauf, daß behufs Erlangung eines 
getreuen Bildes über den Einfluß des Nebenbahn⸗ 
betriebs auf den geſammten Eiſenbahuverwaltungs⸗ 
Landtage auf noch 
ſorgfältigeren Ermittelungen beruhende Angaben, 
als die in der Ueberſicht enthaltenen, gemacht 
werden, und äußerte den Wunſch, daß dement⸗ 
ſprechend die Regierung dem Laudtage den Ver⸗ 
kehr und die Rentenergebniſſe einzelner Neben⸗ 
bahnlinien auch in Zukunft mittheilen möge. Der 
gab entgegen⸗ 


in 
Elſaß⸗Lothringen 5689 junge Leute ausgehoben, 
14,41 Prozent der Geſtellungspflichtigen; hiervon 
ſind aber nur 4876 wirklich eingeſtellt, 813 als 
überzählig der Erſatzreſerve überwieſen worden. 
Freiwillig traten ein 941 Mann, d. i. 313 mehr 
als im Vorjahre; 25 hiervon wurden bei der 
578 hatten das militär⸗ 
pflichtige Alter noch nicht erreicht. 33,79 Prozent 
aller Geſtellungspflichtigen, nämlich 13340 Mann 
folgende Jahr zurückgeſtellt, 
17 als unwürdig ausgeſchloſſen, 162 als körperlich 
untauglich ausgemuſtert, 1953 dem Landſturm 
1. Aufgebots, 2688 der Erſatzreſerve zugewieſen. 
Was die Aushebung anbetrifft, ſo ergiebt ſich, 
auf die Geſammt⸗Einwohnerzahl Elſaß⸗Lothringens 
vertheilt, an thatſächlich zum aktiven Dienſt be⸗ 


an den 
Tag legt“. Die „Petit Preſſe“ findet, daß „ein 
Hauch des reinſten Patriotismus verbunden mit 
tiefer Weisheit“ durch die Lieber'ſchen Zeilen 
wehe. Ganz beſonders charakteriſtiſch iſt die 
folgende Stelle in dem Artikel des genannten 
Blattes: 

„Gleichzeitig bedeutet dieſer Wahlaufruf einen 
der heftigſten Angriffe auf die deutſche Einheit. 
Schon gewinnt es auch den Anſchein, als ob die 
kleineren deutſchen Höfe Anwandlungen zu offenem 
Aufruhr verſpürten. Und wir ſind verſucht, an 
eine mehr oder minder nahe bevorſtehende Auf⸗ 
loſung des deutſchen Reiches zu glauben. So 
weit mußte es nothwendigerweiſe in einem Lande 
kommen, in welchem die nationale Einheit nicht 
auf tiefgründigen Kräften eines engen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes und vollkommener Anpaſſung zwiſchen 
allen Theilen des Reiches beruht. Zwiſchen den 
verſchiedenen Königreichen und Fürſtenthümern, 
aus denen das deutſche Reich zuſammengeſchmiedet 
worden iſt, beſtehen zu viele Verſchiedenheiten des 
Volkscharakters und zu viele Racenunterſchiede, 
als daß dieſes künſtlich gemachte Ganze ſich lange 
halten konnte. Deutſchland geht in Rieſenſchritten 
ſeiner Aufloſung entgegen.“ 

Der in Nanzig erſcheinende „Impartial de 
PET” ſagt: 

„Seit 1870 bildet die Seille vorübergehend 
die Grenzen zwiſchen unſern Landen und dem 
räuberiſchen Deutſchland auf einer Strecke von 
etwa 50 Kilometern. 

In dem „Intranſigeant“ vom 6. Juni kann 
man lejen: 

„Die Uugenirtheit, mit welcher der Statt⸗ 
halter unſerer nur für den Augenblick ver⸗ 
lorenen Provinzen handelt, erheiſcht endlich Wieder⸗ 
vergeltung.“ 

Wir überſchätzen dieſe Herzensergießungen 
franzöſiſcher Zeitungen nicht. Wir wiſſen, daß 
Zeitungsartitel keinen Krieg beginnen und keine 
Schlacht gewinnen. Wenn Sadelraſſeln es thate 
oder weites Mundaufreißen, ſo waren wir aller⸗ 
dings verloren. Aber immerhin iſt für die 
Stimmung in Frankreich bezeichnend, was die 
Pariſer und die Provinzialblatter ſagen, und auf 
dieſe Stimmung haben wir Rückſicht zu neh⸗ 
men, infofern als wir daraus lernen müſſen, was 
wir von dem Nachbarn im Weſten zu gewärtigen 


ſtimmten jungen Leuten ein Prozentſatz von 0,35, haben. 


von denen indeſſen ſpäter / noch überzählig 
blieben, alſo nicht zur Einſtellung in die Armee 
kamen. In den einzelnen Bezirken wurden aus⸗ 
Ober⸗Elſaß 0,38, Unter⸗Elſaß 0,33, 
Lothringen 0,34 Prozent der Geſammtbevolkerung. 
Eingeſtellt in die Armee wurden aus dem Bezirke 
aus Unter⸗Elſaß 0,26, aus 
Lothringen 0,28, aus ganz Elſaß-Lothringen 0,30 
Prozent der Bevölkerung. Es iſt ſohin auf drei 
Jahrgänge vertheilt noch nicht einmal der Durch⸗ 
ſchnittsſatz von 1 Prozent der Bevölkerung zum 
aktiven Militärdienſt herangezogen worden. Nach 


gehoben: 


Ober⸗Elſaß 0,38, 


letzterem Satze wären 5345 Mann einzuſtellen ge⸗ 


weſen, während in Wirklichkeit nur 4876, alſo 
469 Mann weniger eingeſtellt wurden. Von einer 
vorzugsweiſen Heranziehung der Elſaß⸗Lothringer 
erwiedern, zum Militärdienſt, wie die Franzoſen lügen, kann 


A Der Herzog Mar 
Emanuel in Baiern ſtarb im Hotel Strauch in 
Feldafing; derſelbe hatte bereits ſeit zwei Tagen 
an inneren Blutungen gelitten. Ob die unmittel⸗ 
bare Todesurſache ein Blutſturz oder die Spren⸗ 
gung eines Blutgefäßes war, wird die morgen 
vorzunehmende Obduktion ergeben. Durch den 
plötzlichen Tod des Herzogs Max Emanuel in 
Baiern iſt eine in der dynaſtiſchen Politik nicht 
einflußloſe Perſönlichkeit ans dem veben abberufen 
Der im 44. Jahre geſtorbene Herzog 
war einerſeits der Lieblingsbruder der Kaiſerin 


hiernach gewiß keine Rede ſein. 
München, 12. Juni. 


worden. 


von Oeſterreich, andererſeits durch ſeine Vermäh⸗ 


lung mit einer Prinzeſſin von Sachſen-Koburg⸗ 
Kohary der Schwager des Fürſten Ferdinand von 
Bulgarien und, wie es heißt, für deſſen Intereſſen 
mehrfach lebhaft eingetreten. Perſonlich war der 
Herzog gut deutſch geſinnt und ein eifriger Mi⸗ 
litär; nach einem langeren Aufenthalt au dem 
Militär⸗Reitinſtitut in Hannover war er von dem 
Prinzregeuten Luitpold an die Spitze von deſſen 
Der jetzige 

7 


baieriſcher Filiale geſtellt worden. 
Ausgang dieſes Lebens hat nichts Ueberraſchendes 


der Herzog war nach Figur und Anlage bruſt⸗ 
leidend; auch ſein älterer Bruder, der als Augen⸗ 
arzt und Philanthrop bekannte Herzog Karl 
Theodor hat mehrfach Blutſtürze gehabt und 
bringt ſeiner Geſundheit wegen den großeren Theil 
des Jahres ſüdlich vom Brenner zu. Von den 
zahlreichen Kindern des Herzogs und der Herzogin 
Maximilian in Baiern, geborener „königlichen 


Prinzeſſin von Baiern“ und einer Schweſter 
weiland der Königin Eliſabeth von Preußen, iſt 
außer der durch ultramontanen Eifer bekannt ge⸗ 
weſenen verwittweten Erbprinzeſſin Helene von 
Thurn und Taxis jetzt in dem Herzog Max Ema 
nuel das jüngſte zuerſt geſtorben. 

München, 12. Juni. Der Profeſſor der 
Philologie Dr. Rudolf Schoell iſt geſtorben. 


Schweiz. 
Bern, 12. Juni. 


heftige Rede gegen die Schweiz. 


führt werden! Dank dem Kaiſer von Rußland 
jet das Pays de Gex franzöſiſch geblieben; die 
Schweiz ſei ein gar kleines Land, ſie konnte aber 
noch kleiner werden. Augenſcheinlich ein Hinweis 
auf franzöſiſche Annexionsgelüſte. 


Frankreich. 

Die franzöſiſchen Zeitungen ſcheinen die Re⸗ 
ſerve, die ſie i der deutſchen Militärvorlage und 
der deutſchen Wahlbewegung gegenüber auferlegt 
haben, als eine ſchwere und nicht mehr erträgliche 
Laſt zu empfinden. Ein franzöſiſches Blatt nach 
dem anderen tritt mit ſeiner wahren Geſinnung 
Deutſchland gegenüber hervor und verräth in ſei⸗ 
nem Urtheil über die deutſchen Vorgänge weniger 
noch die kraſſeſte Unkenntniß der diesſeitigen Ver⸗ 
hältniſſe, als die eigenen Herzenswünſche. Es 
iſt immerhin intereſſant, zu erfahren, daß die in 
Paris erſcheinende „Petite Preſſe“ dem Wahl⸗ 
aufruf der Lieber ſchen Zentrumspartei herzlichen 


auſes eine Ueberſicht für Feindſeligkeit, die das deutſche katholiſche Zentrum 
pril 1890 bis zum 1. in klarer und energiſcher 
Das finanzielle Ergebniß die Militärvorlage der 


Im Dorfe Thoiry, im 
ſogenannten Pays de Gex in Fraukreich, hielt 
rete der franzoſiſche Abgeordnete Vizot eine 
Er ſagte, die 
Schweiz habe dem Pays de Gex nichts gewährt, 
nicht einmal fo viele Kälber, als das Pays de 
Gex Lehrer habe, dürfen in die Schweiz einge⸗ 


ie wi á mal; und Käſe zu v : . y? = 
ud binden Ce 4 A 1 werden. Gemahlin des Miniſterpräſidenten Stambulow 
i es unmöglich fei, Artikel überreichte ein koſtbares Diadem und 130000 


Weiſe nicht allein gegen] Er glaube „ ; er 
Regierung, ſondern auch auszuſchließen, deren Verſſälſchung fo gering ist, Franks zu einer wohlthätigen Stiftung. 


Paris, 11. Juni. Geſtern Abend veran⸗ 
ſtalteten ſozialiſtiſche und revolutionäre Studenten 
eine Verſammlung, um gegen das Urtheil zu 
proteſtiren, welches den ruſſiſchen Konſul ermäch⸗ 
tigt, die Papiere des verſtorbenen polniſchen Stu⸗ 
deuten Savicki in Beſchlag zu nehmen. Es wur⸗ 
den heftige Reden gehalten und eine Tagesord⸗ 
nung gegen die Autokratie und das Vorgehen der 
Une ig et e gar Die e er⸗ 

irten ji r ſolidari mit den franzoſiſchen 
und ruſſiſchen Abe sagt 

Praſident Carnot und Gemahlin wohnten 
heute dem Longchamps⸗Rennen an. Der Praſi⸗ 
dent wurde ſeyr gut empfangen. Auf ſeiner Tri⸗ 
büne befanden ſich u. a. ver Präſident der Depu⸗ 
tirtenkammer, mehrere Botſchaſter, darunter Graf 
Münſter, viele hohe Beamte. Der Sieg des 
franzoſiſchen Pferdes erregte nicht, wie man er. 
wartet hatte, große nationale Begeiſterung; es 
war eben nicht der Favourite und ſomit waren 
die Verluſte ziemlich zahlreich. Carnot wurde 
auch bei ſeiner Heimfahrt von einer großen Menge 
im Bois de Boulogne und den Champs Elyſees 
warm begrüßt. 

Paris, 12. Juni. Der Präfident Carnot ijt 
wiederum von einem Unwohlſein befallen und 
wird dem Vernehmen nach in dem morgen ſtatt⸗ 
findenden Miniſterrath den Vorſitz nicht führen. 
Abends ſoll eine Berathung von vier Aerzten 
ſtattfinden, welche eutſcheiden würden, ob Carnots 
Geſundheuszuſtand geſtattet, die geplante Reije 
nach der Bretagne zu unternehmen. In politi⸗ 
Ident Streifen wire jedoch angenommen, daß 
earnot genothigt ſein werde, die Reiſe bis 
nach den Wahlen zur Deputirtenkammer zu ver⸗ 
ſchieben. 

Paris, 12. Juni. Der ruſſiſche Botſchafter 
Graf Mohrenheim zog ſich geſtern bei einem 
Sturz eine Gelentverſtauchung zu, durch welche 
er vorausſichtlich für etwa acht Tage zur Be⸗ 
obachtung volltommenſter Ruhe genothigt ſein 


wird. 

Paris, 12. Juni. In Montpellier ſind 
heute 2 Todesfälle an Cyolera vorgekommen. 
Nach Meldungen aus Alais (Departement Gard) 
— daſelbſt genern Y Perſonen an Cholera ge 
ſtorben. 


Italien. 
Nom, 12. Juni. In dem heutigen Konſi⸗ 
ſtorium nahm der Papſt die bereits angekündigte 
Ernennung von fünf Kardinälen vor und präto⸗ 
Uiſirte zahlreiche Biſchoſe als Titulare italienischer 
Kirchen oder ſolcher in parubus. 


Großbritannien und Irland. 

London, 10. Suni. Der Herzog von Yort 
hat dem Lordmayor von London ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu dem Vorſchlage mitgetheilt, nach der 
Hochzeit den Weg zum Schloß Sandringham 
(Suffolk), feiner zutünftizzen Sommerreſidenz, 
durch die Stadt zu nehmen. Wie ſich aber die 
Stadtvater die Dekoration der Straßen denken, iit 
nicht abzuſeyen. Die für die beträchtliche Strecke 
vom Temple Bar nach Liverpool-ftrect ausge⸗ 
worjene Summe von 500 Gumen iſt wirklich 
kümmerlich. Die Summe reicht eben für die 
kahlen Flaggenſtocke, kaum noch für den allernoth⸗ 
Weft zus hin. 

Kar ind veröffentlicht in der heutigen 
„Pall Mall Gazette“ einen Artikel ae oa 
Titel „Auswärtige Anſichten über die iriſche 
Taktik“: In demſelben zitirt er die Meinungen, 
welche in Frankreich und Toeutfchland über die 
iriſche Frage von wirklichen Freunden Englands 
ausgeſprochen worden find. Was würde ge 
ſchehen, frägt Karl Blind u. a., wenn einſt ernſt⸗ 
liche Schwierigkeiten mit Rußland und Frankreich 
ausbrächen? Was könnten die Engländer von 
einem iriſchen Staate erwarten, deſſen Leitung 


ſich in Händen von Männern befinden würde, die i 


alle geſchworene Gegner Englands ſind. 
London, 12. Juni. Oberhaus. Der Schatz⸗ 
kammer⸗Sekretär Playfair erklärte auf eine Ano 
frage, die Zollbeamten ſeien jetzt ermächtigt, die 
Einfuhr von augenſcheinlich gefälſchter Butter, ſo⸗ 
er⸗ 


aber, daß 
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Daube, Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max 
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In Berlin, Hamburg u. Frank- 


Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co 


daß fie nur durch chemiſche Analyſe erkennbar 
wäre; ebenſo wenig glaube er, daß andere Staaten 
veranlaßt werden könnten, die Einfuhr verfälſchter 
Artikel zu verhindern. 

Unterhaus. Ein Unterantrag Lubbocks, wel⸗ 
cher bezweckte, die Banken von der iriſchen Legis⸗ 
latur auszuſchließen, wurde mit 282 gegen 254 
Stimmen abgelehnt. Ebenſo wurde mit 259 
gegen 223 Stimmen ein Unterantrag Parker 
Smith abgelehnt, durch welchen die Lebens-, Feuer⸗ 
und See⸗Verſicherung von der iriſchen Legislatur 
ausgeſchloſſen werden ſollte. 


Rußland. 


Berichten aus Libau, oder richtiger aus dem 
3½ Kilometer nordöſtlich deſſelben gelegenen Treu⸗ 
liebshoff, zufolge find an den Arbeiten zur Her⸗ 
ſtellung eines (des ſüdlichſten) ruſſiſchen Kriegs⸗ 
hafens an der Oſtſee in dieſem Sommer nicht 
weniger als 10000 Mann beſchaftigt. Man 
hofft im Laufe des Jahres mit Zuhülſfenahme 
von zwölf ſtarken Lokomotiven nebſt entſprechendem 
rollenden Material für die Bodenbewegung, unter 
Judienſtſtellung von fünfzehn Dampfern, Trans⸗ 
portfahrzeugen, Baggern u. ſ. w. zur Regelung 
der Tiefenverhältniſſe endlich die Hauptarbeiten be⸗ 
wältigen zu können, zumal großartige Werkſtätten, 
Eiſenbahnſchuppen und eine Betonjabrif am Geſtade 
errichtet ſind. 

Die Umſtände, welche die Blicke der ruſſiſchen 
Regierung auf den unweit Libau gelegenen Hafen 
als einer demnächſtigen Stütze für das ſchwimmende 
Kriegsmaterial lenkten, fino folgende: Die Rhede 
iſt verhältnißmäßig nur kurze Zeit gefroren, 
jedenfalls aber mindeſtens drei Wochen länger bez. 
früher eisfrei als die Häfen im rigaiſchen und finniſchen 
Buſen und ſechs Wochen eher offen als der von 
Kronſtadt; zudem mündet hier kein großen Fluß, 
deſſen Eisgang den Hafen bedroht. Von großter 
Bedeutung aber iſt das Vorhandenſein des nur 
3 Kilometer von dem Küſtenſaume entfernten 
(9 Kilometer langen, 2 Kilometer breiten und 1 
Meter tiefen) Tosmarsk⸗Sees. Dieſes Baſſin 
bildet ſelbſtverſtändlich einen Hauptfaktor in dem 
großartig angelegten Plane, nach welchem daſſelbe 
und der Meer und See verbindende Kanal ſo ver⸗ 
tieft werden follen, um auch ſchwerſte Panzer 
tragen zu können. Auf dieſe Weiſe wird ein 
Bergeort für Kriegsfahrzeuge geſchaffen, in dem 
ſie nicht nur Schutz gegen Wind und Wogen⸗ 
drang, ſondern auch gegen feindliche ſeewärtige 
Anſchläge finden. Die Wellenbrecher wie die beiden 
3 Kilometer in die See hinausragenden, auf 
Steinbaſis errichteten Molen beſitzen an der Krone 
eine Breite von zehn Metern; an ihren äußeren 
Enden ſollen zwei Leuchtthürme errichtet werden. 
Als leitende Ingenieure ſind zwei Finnländer, 
Edelheim und Yebell mit Namen, thätig. 

Wir werden in Kürze nochmals und aus: 
führlich über die Fortſchritte der ruſſiſchen Maß⸗ 
nahmen an einem Orte berichten, welcher das 
lebhafteſte Intereſſe Deutſchlands um deswillen be⸗ 
anſprucht, weil er einmal die ruſſiſche maritime 
Baſis in der Oſtſee dadurch ungemein ſtärkt, daß 
er der Flotte längere Aktionsfreiheit als von den 
nördlicheren Häfen aus garantirt, zum zweiten 
aber einen der deutſchen Seebaſis nahen ruſſiſchen 
Stückpunkt ſchafft. 

Nächſt Deutſchland giebt Libau indeſſen auch 
Schweden zu denken, weil von der neu errichteten 
Flottenſtation die Beobachtung und Ueberwachung 
der Inſel Gotland und eines in dem vortrefflichen 
Farö⸗Sunde (zwiſchen der gleichnamigen Intel 
und der Nordoſtküſte von Gotland) ankernden 
Geſchwaders ermoglicht. 

Hier wie überall, ſei es zu Lande, ſei es zur 
See, gelten die ruſſiſchen Veranſtaltungen der 
Offenſive, denn nur durch dieſe glaubt Rußland 
ſeine vermeintliche „heilige“ Miſſion erfüllen zu 
konnen. 


Nicht erſt in neuerer Zeit haben übrigens 


die Moskowiter von der Ofifee ähnlich geträumt 
wie die Franzoſen vom Mittelmeer, deſſen weſt⸗ 
liches Becken ſich in der That mehr und mehr 
zu einem „franzöſiſchen See“ umgeſtaltet und ſo 
die Viſion theilweiſe wenigſtens wahr macht. 
Denn trotzdem, daß die große oͤſtliche Macht nur 
während der Halfte des Jahres eine marinme 
Baſis an der Oſtſee beſitzt, betrachteten die Ruſſen 
ion zu verſchiedenen Zeiten in Selbſtüber⸗ 
ſchätzung das Baltiſche Meer als ihr eigenſtes. 
In richtiger Erkenntniß, daß ohne eine Hllfsbaſis 
im Süden des Beckens das Zarenreich nicht in 
eine länger dauernde Aktionsperiode eintreten 
founte, richtete Peter der Große feine Aufmerkſam⸗ 
keit nicht nur auf Danzig, wo er einen großen 
Kriegshafen anzulegen gedachte, ſondern auch auf 
mecklenburgiſche Hafen wie Wismar, namentlich 
aber auf holſteiniſche und ſchleswigſche. Später 
dachte man daran, auf den Eiderholmen 
(Chriſtiansoe), nördlich der Inſel Bormholm, 
einen zentral gelegenen, das Baltiſche Meer be⸗ 
herrſchenden, Kriegshafen zu ſchaffen. 

Als Beweis, in welchem Grade Rußland 
der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal ein Dorn im Auge iſt 
und als weitere Erklärung der ruſſiſchen marie 
timen Anſtrengungen an der baltiſchen Küſte, 
brachte im Juni 1889 die „Nowoje Wremja“ 
unter der Ueberſchrift „Ruſſiſche Flotteupläne“ 
einen Artikel, dem wir folgendes wortlich ent⸗ 
nehmen: „Deutſchland vor ſeiner Einigung völlig 
unbedeutend zur See, hat jetzt den Anſpruch, auf 
den Waſſern der Erde ebenſo feſt und mächtig 
dazuſtehen, wie ihm das zu Lande gelungen iſt. 
Somit läuft aber die baltiſche Schleuſe Gefahr, 
ganz in die ſeſten, unbarmherzigen Hände eines 
Volkes zu gelangen, welches ſich nicht genirt, ſeine 
egoiſtiſche und eigennützige Jutereſſenpolitik offen 
zu bekennen.“ 

Verläufig, damit ſchließen wir heute, ſcheint 
es ſich bei Liebau⸗Treuliebshoff um Anlage einer 
befeſtigten Flottenſtation, — die freilich ſchon 
viele Millionen verſchlungen hat, — und nicht 
um die eines förmlichen Kriegshafens zu handeln. 


Serbien. 


Belgrad, 12. Juni. Exregent Jowan 
Riſtitſch hat ſammt ſeiner Familie Belgrad ver⸗ 
laſſen und ſich zunächſt nach Marienbad zum 
Kurgebrauche begeben; er beabſichtigt, ſich ſpäter 
in München dauernd niederzulaſſen. 


Bulgarien. 

Sofia, 12. Juni. Heute hat die feierliche 
Ueberreichung der Hochzeitsgeſchenke an den Für⸗ 
ſten Ferdinand und deſſen Gemahlin ſtattgefanden. 
Eine Deputation von Damen unter Führung der 


Ue 


3 


ms * 
A — 


“ts > K 
— 


*. 


k ERA u EA a td te, ns — 


4 


a > 
22 — 


